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Schöpfung künstlichen Lebens ?
Die Erzeugung künstlicher Lebewesen — das Problem , lebendige

Organismen aus toter Materie bervorzubringen , die Erschaffung
des Homunkulus , des künstlichen Menschen — ist der uralte Traum
der Menschheit. Würde di^ er Traum zur Wirklichkeit .werden , so
daß im biologischen Laboratorium Pflanzen . Tiere und Menschen
entständen , so wäre die Welt unabhängig von natürlichen , biologi¬
schen Funktionen die so oft versagen und sehr häufig Irrwege
geben. Hierdurch wäre einer Entartung der Menschheit vorgebeugt,
ein Fortschritt , von dem die Psychoanalyse überzeugt ist , er würde
die menschlichen Unvollkommenheiten restlos beseitigen.

George W . Erile , ein weltbekannter amerikanischer Biologe , bat
einen Eebirnextrakt hergestellt , eine von einem lebenden Organis¬
mus stammende Substanz , die an und für sich tot ist . Diesem Sub¬
strat fügte er gewisse Salze und Eiweibvrooukte bei , Kat also ähn¬
liche Bedingungen geschaffen , wie sie die Natur benötigt , um aus
toter Materie eine neue Zelle erzeugen zu können. Durch längeres
Ausbrüten dieser Masse wurde der bisher tote Stoff eigenartig
belebt ; es fanden Umsetzungen und Zusammenballungen statt , es
bildeten sich Zellkerne, die von einer gallertigen Hülle umgeben
waren . Mikroskopisch betrachtet , zeigten diese Einzelkörver die
Eigentümlichkeiten einer lebendigen Zelle mit Stoffwechsel. Ver¬
größerung und Teilung . Erile folgerte aus der Tatsache, daß wohl
lebendige, nicht aber tote Materie getötet werden kann und be¬
handelte auf Grund dieser Erwägung einen Teil seiner Kulturen
mit organischen Giften , durch deren Einwirkung dieser vergiftete
Teil starb . Die Lebensäuherungcn verschwanden: Er fand wieder
unbelebten Stofs vor . Einen anderen Teil seiner Kulturen be¬
täubte Erile : Die Lebensfunktionen sanken herab , erreichten fast
den Nullwert , erwachten aber nach einiger Zeit zu neuem Leben.

Erile faßt das Ergebnis seiner Experimente zusammen: „Ich
glaube , eine Möglichlkeit gesunden zu haben , nach der man den
elementaren Geheimnissen der Natur nachspüren kann.

"

Tatsache oder Irrtum ? Der französische Chemiker Leduc und auch
andere Forscher glaubten , ebenfalls neue Lebewesen erzeugt zu
haben , die sich aber dann als tot erwiesen hatten . Gewisse Chemi¬
kalien (Kupfersulfat ) verursachen unter bestimmten Bedingungen
eigenartige Kristalisationsprozesse . wobei Gebilde mit schnellem
Wachstum und rascher Formveränderung entstanden und unter dem
Mikroskop einzelligen Lebewesen überaus ähneln . Leduc erzeugte
sogar künstliche Algen die von echten Algen kaum unterschieden
werden konnten. Vielleicht stellen die Leducschen Versuche Üeber-
gänge von unbelebten zur belebten Materie dar , wie der berühmte
deutsche Biologe Ernst Haeckcl annahm . Diese Argumentation
könnte auch für Eriles Experimente gelten .

Eine andere Möglichkeit ist aber , daß Erile tatsächlich Lebe¬
wesen gesehen hat , di« aber auf durchaus natürliche Weise entstan¬
den sind . Eriles Ausgangsmaterial — Eebirnsubstanz und Eiweiß
— ist ein ganz hervorragender Nährboden für Bakterien . Ein ein¬
ziges Bakterium kann sich innerhalb ganz kurzer Zeit millionen¬
fach vermehren , was auch in bakteriologischen Instituten künstlich
bewerkstelligt wird . Erile ist vielleicht der Meinung , daß die Lebe¬
wesen . die seiner Beobachtung unterlagen , wirklich der Urzeugung
ihr Dasein verdankten während sie tatsächlich durch Vermehrung
auf einem äußerst günstigen Nährooden — analog einer künstlichen
Bakterienkultur — hervorgegongen sind. Inwieweit diese Ein¬
wände bei Erile Gültigkeit haben , bleibe dahingestellt ; jedensallc
haben ibn gewissenhafte Vorgänger , denen derartige Versuche glück¬
ten . zu seinen eigenen Arbeiten ermutigt .

In diele Reibe von Experimenten gehört auch das den Biologen
bekannte „Ewig - lebende Sübnerherz " . Der amerikanische Forscher
Carell hat vor vielen Jahren das Herz eines Hübnerembryos ex-
sttrviert und in eine besondere Nährflüssigkeit gebracht. Seit dieser
Zeit lebt das Herz richtiggehend weiter . Wurde auch das Leben
dieses Herzens auf natürliche Weis« bervorgerufen , so wird sein
Fortleben doch unbedingt durch die wissenschaftliche Intelligenz
erhalten die einen Weg ersann , der dieses Fortleben erst ermög¬
lichte .

Nicht weniger interessant ist der Versuch des englischen Biolo¬
gen Haldane , dem es glückte , dem Uterus einer Ratte die Embryo¬
nen zu entnehmen und künstlich am Leben zu erhalten . Die Em¬
bryonen starben »war nach zehn Tagen , doch besteht die Wahr¬
scheinlichkeit . die Lebensdauer solcher Embryonen zu erhöhen . Viel¬

leicht wird es der Wissenschaft einmal gelingen , einen Eierstock zu
exstirpieren , diesen künstlich am Leben zu erhalten , zu ernähren ,
zu befruchten, die Embryonen zu entwickeln, diese geburtsreif wer¬
den zu lassen und den zu gebärenden Jungen den „Ebock des Ge -
borenwerdens " zu ersparen .

Erile und Haldane sind Extreme , die sich berühren : Beim ein¬
zelligen Lebewesen — dem Protozoon . Erile will das Protozoon
mittels der Urzeugung schaffen , Haldane es mittels dem ihm inne¬
wohnenden Entwicklungsgesetz ausbilden , beide auf getrennten
Wegen die Natur vereint besiegen. H .

Was mancher nicht weist
Seltsam friedliche Zustände herrschen auf der Insel Holy Is¬

land . in der Nähe der Küste von Northumberland . Diese Insel
hat im ganzen 280 Bewohner , die aber so friedlich miteinander
leben , daß nicht ein einziger Polizeibeamter vorhanden ist ; ebenso
gibt es weder ein Kino , noch ein Theater , ja , es ist nicht einmal
ein Arzt vorhanden . Gleicherweise ist Arbeitslosigkeit unbekannt .

In Amerika zählt man neuerdings die Bienen in einem Bienen¬

stock mit Hilfe des Mikrophon . Das Mikrophon wird vor dem
Eingang des Bienenkorbs ausgestellt, und wenn die Bienen in den

Stock zurückkehren , berühren die Füße das Mikrophon , so daß dex
Strom eine Zähltabelle in Bewegung setzt .

Mittelalterliches Landsknechlswesen
Die SN . von Nnno dazumal

Auch das Mittelalter hatte feine Nazis , feine „SA .
" : das Lands -

knechtstum. In jener Zeit , als das Rittertum — wir würden

sagen: die alte Armee — seine geschichtliche Rolle ausgespielt hatte ,
trat die neue , eigenartige Erscheinung vor die Oesfentlichkeit des

„Heiligen römischen Reiches deutscher Nation "
. Galt es vordem

unter den Kreisen , die sich für besonders bevorrechtigt hielten , den
Rittern und Adligen , als selbstverständlich, daß das Kriegshand¬
werk nur von den „Edelsten der Nation " ausgeübt wurde , so
änderte sich diese Anschauung schnell, als das Rittertum seine
Kriegstüchtigkeit eingebübt hatte . Jetzt tauchten plötzlich uralte ,

vorchristlich -germanische Ideen von der allgemeinen Wehrpflicht des
Polkes wieder auf.

Verbrecher, Abenteurer , Raufbolde
Aber die Truppe der „Landsknechte" , wie man sie taufte , sam¬

melte sofort andere Elemente um sich, als die Verfechter des Wehr »

vsltchtgedankens ursprünglich gehofft hatten . Die Bürger und
Bauern , die bei ihrem Eintritt in die Landsknechtreihen Wams
und Schube, Blechhaube und Harnisch, Schwert . Svieb oder Haken¬
büchse mitbringen mußten , blieben bald in der verschwindenden
Minderheit , und das Gros der schlecht besoldeten Truppe bestand
aus Existenzen, die nichts zu verlieren und alles zu gewmnen
hatten : wurzellose Wandergesellen ; hergelaufenes Gesindel, Bett¬
ler, Verbrecher, Raufbolde .

‘ Nur noch ganz kleingedruckt . . .
Es ist besonders interessant , daß nicht nur die Institution der

heutigen deutschen faschistischen Garden , sondern auch die der

Landsknechthausen aus Italien viele Elemente übernahm . Der

Name „Condottiere "
, wie man die Führer dieser Soldateska be¬

zeichnet « . sagt schon genug. Es gab eine Reihe von Hitlers , Röbms
und Eobbels '

, deren Name aber heute nur noch ganz kleingedruckt
in den Geschichtshüchern zu finden ist , so groß auch die Bedeutung
war , die man ihnen zu ihrer Zeit bcimab . Sie stammten aus Ita¬
lien . Deutschland, Frankreich , Böhmen , Oesterreich, und die Motive ,
unter denen sie ihre Leute zusammenzuhalten wußten , waren Beute¬

gier , Abenteuerlust , Raufdrang . Ungeheuerliche Ausschreitungen
wurden zur Selbstverständlichkeit überall da , wo sich ein solcher
Haufe wüster Kerle sehen ließ, um für irgend ,

einen Fürsten gegen
irgend einen anderen Fürsten ins Feld zu riehen . Einrichtungen ,
wie die eines „Rollkommandos"

, gab es schon damals : etwa die
der „Brandknechte" unter Führung des „Brandmeisters "

, der das

Sengen . Brennen und Brandschatzen systematisch und kunstgerecht
leitete . Je gründlicher er diese Zerstörungsarbeit ausführte , umso

geachteter war er.

Grimmelshausen , der Chronist des Dreißigjährigen Krieges ,
kennzeichnet die Landsknechte mit ihren „Werken" : „Fressen, saufen,
huren und buben , schlemmen und demmen, rabten und spielen , mor¬
den und totschlagen, rauben und plündern . . . und in Summa nur
verderben und beschädigen war ihr ganzes Tun und Wesen.

"

„Ein unnütz Volk"

Die Blütezeit der Landsknechte war nur kurz . Schienen sie an¬
fangs unter nationalen Gesichtspunkten zu kämpfen, so wurde dar
Kriegfllhren bald zum Selbstzweck und zur gern wahrgenommenen
Gelegenheit , sich durch Raub und Plünderung zu bereichern. Die
Landsknechte scherten sich wenig daraum , in wessen Diensten sie
standen. Der Condottiere vermietete sich und sie an jeden Fürsten ,
der sie haben wollte , und im Laufe der Zeit waren dies immer
mehr ausländische Herrscher . Dazu kam , daß die deutschen Fürsten
gern eine „Inflation " veranstalteten , um sich den Luxus des Krieg -
führens erlauben zu können : sie ließen „leichteres"

, minderwertiges
Geld - prägen und bezahlten damit die Landsknechte. Die aber wurden
die schlechten Münzen nicht wieder zum vollen Wert los , und da
bald auch die ausländischen Herrscher genug hatten von der Korrup¬
tion , die sie mit den Landsknechtbaufen in Kauf nehmen mußten ,
so begann damit die Auslösung der Truppen . Nun wurden die
Landsknechte „hauptberuflich " Räuber . Plünderer , Betrüger und

somit eine entsetzliche Landplage . Eine zeitgenössische Chronik sagt :

„Ein unnütz Volk, das ungefordert , ungefucht Umlauf und Kriege
und Unglück sucht , ein unchristlich und verloren Volk, desien Hand¬
werk ist : Hauen , Stechen. Rauben , Brennen , Morden , Spielen , Sau¬
fen, ja , das sich an anderer Leute Unglück freut und mit jedermanns
Schaden nährt .

"

Klingende Münze — mihtönendes Ende

Man braucht nicht weit zu suchen um die Parallelen zwischen dein
Menschenmaterial , das sich in den Landsknechthaufen sammelte , und
dem. das beute die SA . der Nazis bildet , zu sehen . Hier wie dort
der Mißbrauch entwurzelter Existenzen ; hier wie dort der Köder
Nationalismus , unter dem sich alles Negative so leicht entschuldigen
läßt ; hier wie dort die Spekulation auf das Austobendürfen nie¬
drigster Instinkte ; hier wie dort der selbstsüchtige Endzweck Ein¬
zelner , die sich der Soldateskabanden so lange bedienen , als es
ihnen in den Kram paßt . Man kann sich daraus verlassen, daß auch
das Ende der SA . nicht anders sein wird als das der Landsknecht¬
haufen ; es wird in dem Augenblick beginnen — und er ist nah ! —
in dem der versprochene Sold in unbrauchbarer Münze gezahlt wer¬
den wird .
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» Eine persönliche Angelegenheit? Oh , ich bin nicht neugierig,
aber . . . '

„Nein . . . , eine Angelegenheit, die mit Politik verknüpft ist .
"

» Sie sind mit einer Mission betraut worden? " fragte ste harm¬
los , als wäre dies die einfachste Sache .

» Vielleicht," erwiderte ich ausweichend. »Jedenfalls bin ich jetzt
nicht frei. Ich werde es erst in der nächsten Zeit fein . Zuvor muß
ich in Liverpool ein Dokumentenpaket abliefern , das ich beständig
bei mir trage ."

»Das interessiert mich nicht weiter "
, sagte sie, anscheinend gleich¬

gültig auf das Meer hinausblickend, « Aber wenn Sie wiederuni
über sich verfügen können, treffen Sie mich vom nächsten Donners¬

tag an im St . Patrick 's Hotel in Dublin . Aber jetzt wollen wir
von uns sprechen , sagen Sie mir noch einmal, daß Sie mich lieben !"

Sie war entzückend , diese Cora . Ich kostete in ihrer Gesellschaft
ein doppeltes Vergnügen aus , da ich glaubte , sie durchschaut zu
haben . Aber um dessen ganz sicher zu sein, brauchte ich noch einen
Beweis .

Diesen Beweis fabrizierte ich noch am selben Abend . Und eine
halbe Stunde später bauschte sich in der inneren Brusttasche meines

Smokings ein umfangreiches Dokumentenpaket .
Am nächsten Abend gegen zehn Uhr sollten wir in Liverpool

ankommen . Bel dem letzten Diner hatte sich auch der Onkel ein¬

gestellt und behandelte mich mit herablassender Freundlichkeit. Cora
war etwas melancholisch , aber ihre Augen sahen mich manchmal
verheißend an .

„ In einer Stunde werden wir uns trennen, " sagte sie mir, als
ivir vom Tische aufstanden und der Onkel in den Rauchsalon ge¬
schlendert war . „Ich habe meine Sachen bereits gepackt, soll ich
in Ihre Kabine kommen und Ihnen helfen?"

Ich fand es unnötig , ihr zu sagen, daß der Kabinensteward
meine zwei Koffer bereits in Empfang genommen hatte . Und als
Cora in die halbdunkle Kabine schlüpfte, schien sie das Packen ver¬

gessen zu haben . Aber dafür küßte sich mich mit gutgespielter
Leidenschaft .

*

Die gellenden Sircncnrufe schreckten uns auf . Wir nahmen zärt¬
lichen Abschied . Aber von Dublin und dem St . Parick 's Hotel
sprach Cora nicht mehr .

Die Brusttasche meines Smokings war wiederum glatt gewor¬
den und bauschte sich nicht — denn das Dokumentenpaket war ver¬
schwunden .

In dem Gedränge am Landungssteg kam ich ungesehen noch ein¬

mal in die Nähe von Cora und ihrem Onkel.
Ein riesiger Lastträger verstellte mir den Weg . Aber ich hörte

den Onkel in reinstem Deutsch zu Cora sagen in einem beinahe

unterwürfigen Ton :
»Es ist also geglückt ? Sie arbeiten vorzüglich, Fräulein Emma .

"

Und Cora erwiderte mit einem reizenden schwäbischen Akzent:

»Ich hätte ihn nicht für so naiv gehalten !"

Dann entschwand das Paar meinen Augen.

Ich befand mich kaum auf festem Boden , als sich mir ein

Gepäckträger näherte und mir ein Wort zuflüsterte . Dann sagte
er laut , höflich die Kappe ziehend :

» Sir , Ihr Gepäck befindet sich in einem schwarzen Auto , das

dort an der Ecke hält . Sie brauchen nur einzusteigen !"

Ich erriet , daß dieser Gepäckträger ein verkleideter Geheimagent
war , den mir der Kapitän Robinson entgegenaeschickt hatte .

Und während ich mich in dem Auto installierte , mußte ich laut

auflachen . Denn nicht dachte an die Miene , die der Onkel und

Fräulein Emma machen müßten , bis sie das Dokumentenpaket

prüfen würden . Denn es enthielt ein Bündel alter Hotelrechnungen,
die ein früherer Passagier in meiner Kabine vergessen hatte .

Der Rat der Zehn In London

Das Auto hatte mich zu einem der ersten Hotels in Liverpool
geführt . Hier hatte man für Mr . Edgar Lansdale zwei Zimmer
reservieren lassen. Als ich mich zur Ruhe begeben wollte, meldete
mir der Kellner einen Besuch:

»Mr . Ralph Pruce , London, Kensington-Square " stand auf der

Visitkarte .
Mr . Bruce war ein junger Mann , elegant gekleidet , mit einem

frischen , fröhlichen Gesicht . Anscheinend ein Offizier in Zivil . Cr
kam mit ausgestreckter Hand auf mich zu :

„Herzlich willkommen in England — Captain Robinson schickt
mich, um Ihnen diesen Gruß zu überbringen . Ich weiß Bescheid
über Sie , Mr . . . . Lansdale — wir sind Kollegen !"

Ich wunderte mich keineswegs über die Offenheit , mit der er

seinen wahren Beruf einbekannte. Der Späherdienst gilt in Eng¬
land , wenn er von einem Offizier auSgeübt wird , als ehrenvoll . Ich
erinnerte mich, seinerzeit im englischen Marineministerium , im Ka¬
binett des ersten Sekretärs seiner Lordschaft Winston Churchill,
über einem Eisenschrank in winzigen Goldbuchstaben folgende De¬

vise gelesen zu haben :
„A good spy is of necessity a brave and valuable fellow“

, was
man etwa so verdeutschen könnte:

»Ein guter Spion ist notwendigerweise ein braver und wert¬
voller Junge, " und Capkain Robinson hatte einst in meiner Gegen¬
wart einem Offizier gesagt , der mit einer lebensgefährlichen Mis¬
sion betraut wurde : „Ein Spion , der für sein Vaterland stirbt,
ist ein Soldat , der auf dem Schlachtfeld gefallen ist .

"

»Captain Robinson erwartet Sie morgen in London"
, fuhr

.Bruce fort . » Es wird mir ein Vergnügen sein. Sie zu begleiten.

Für heute werden Sie sich ausruhen wollen, obzwar ich gern bereit

bin. Ihnen Gesellschaft zu leisten , wenn Sie noch eine Bar auf¬
suchen wollten .

"

Ich dankte höflich für dieses Anerbieten und überließ Bruce sei¬
nem Vergnügen . Er hatte mir lächelnd angedeutet , daß er und

einige seiner Kemeraden mit den weiblichen Koryphäen einer fran¬
zösischen Operettentournee zusammentreffen wollten .

„Aber nicht nur , um uns zu amüsieren !" hatte er mit einem

Augenzwinkern hinzugefügt .
Ich muß hier bemerken, daß ich während meiner immerhin lan¬

gen Laufbahn die englischen Spione stets bewundert habe . Sie sind
beinahe unvergleichlich wegen ihrer Klugheit , Ruhe und Natürliche
keit, diesen typischen englischen Eigenschaften, die dadurch gesteigert
werden , daß der englische Offizier in diesem Metier einen Sport er¬
blickt , der mehr als jeder andre feinem Temperament entspricht,

seinen Gewohnheiten , seiner Vorliebe für körperliche Anstrengung-

Fast nie ist der englische Spion käuflich, gerade die Besten unter

ihnen haben sich freiwillig zu diesem Beruf gemeldet, schlosten gleich'

sam mit ihrem Leben ab, sowohl aus Liebe für das Vaterland wie

aus Begeisterung für den Sport , für die Gefahr .
Als wir am nächsten Tage nach London fuhren , plauderte ich

mit Bruce freimütig über dieses Thema . Wir waren allein in un-

scrm Abteil, die einzigen Passagiere in diesem Waggon erster
Klasse, so daß wir keine Lauscher zu fürchten hatten . Bruce zeigte
sich über seinen Beruf trefflich informiert .
' Cs war fünf Uhr nachmittags , als ich mit Bruce in der Dow '

ning Streek in London das Auto verließ.
Downing Street ist eine von Lärm erfüllte Straße im Herzen

Londons.
In ihrem Anfang erhebt sich das imposante und puritanisch

strenge Palais , das sozusagen das Generalquartier der englische"

Weltmacht ist .
Merkwürdig schien mir immer, daß man von dem englische"

Spionagedienst so wenig spricht. Wer in Europa wußte , außer de"

Eingeweihten , vor dem Kriege und auch heute noch etwas Näheres
vom „Intelligence Service " ? Sogar dieser Name war den nie "

sten ganz unbekannt . Und dennoch bezeichnet dieser Name fr"*

gewaltigste Ministerium , das ein Staat dieser Erde besitzt !

Es gibt da unzählige Kanzleien, jede für einen besonderen
vorgesehen, und alle diese Räume gruppieren sich sozusagen '"

sechs Abteilungen : für die diplomatischen Mitarbeiter , sür frf

Techniker ( in zwei Gruppen , für Armee und Flotte ) , dann ^
Fixangestellten (Residential spies) , viertens die fliegende Mo !"

garde , die Kolonlalspione und endlich die Jndustriespäher (Lon>'

mercial spies) .
Die obersten Leiter des »Intelligence Service " bleiben anorn)""

Sie bilden einen »Rat der Zehn " , wie einst jener in Venedig,
die Geschicke des BritenrcicheS leitet, und neben ihnen ist eine b

sondere geheime Gruppe tätig , die aus Leuten besteht, die pfffVc'

im politischen Leben nicht immer an der Spitze zu stehen brauche""

obzwar in diesem Direktorium auch die fähigsten Staatsmännc

Englands sitzen .
(Fortsetzung folgt .)
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